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Neurodermitis - das atopische Ekzem
Frau Dr. Nana Heim

Neurodermitis ist der meist gebrauchte Begriff für einen Barriereschaden der
Oberhaut mit entzündlichen Begleiterscheinungen. Zum Ausbruch kann der entzündli-
che Ausschlag der Haut u. a. durch Nervenreizung (deshalb Neuro-), beispielsweise
durch Stress, kommen. Allerdings ist dies bei weitem nicht der einzige Auslöser der
Neurodermitits. Auch Nahrung, Kleidung und Kosmetik können zum Ausbruch führen.

Heute leidet etwa jeder zehnte
Mensch an den Symptomen
der als Neurodermitis be-
kannten Oberhautbarriere-
schäden und ihren Folgen.
Die Anzahl der Betroffenen
wächst täglich. Lange lagen
die Ursachen für die Sympto-
matik im dunkeln. Sie sind
bis heute nicht völlig geklärt.
Die Symptomatik der Neuro-
dermitis beginnt mit trocke-
ner, überempfindlicher Haut,
die im weiteren Verlauf Rö-
tungen und Risse mit perma-
nentem Juckreiz und entzünd-
lichen Hauterscheinungen
aufweist. Im fortgeschrittenen
Stadium kann es dann zu
großflächigen, eitrigen Area-
len auf der Haut kommen.
Die Hilflosigkeit bei der Ein-
ordnung des komplexen Ge-
schehens mag ihren Ausdruck
in der Vielfalt der Bezeich-
nungen finden. So existieren
über 50 Namen für das glei-
che Grundgeschehen: u. a.
Endogenes Ekzem, atopische
Dermatitis, konstitutionelles
Ekzem, Prurigo Resnier,
Sulzberger-Garbe Syndrom,
Ekzema flexuarum, Neuro-
dermitis constitutionalis, ato-
pisches Ekzem. Unter den
Wissenschaftlern, die sich
heute mit Ursache und Symp-
tomatik beschäftigen, ist der
Begriff des atopischen Ek-
zems der geläufigste. Dieser
Begriff weist darauf hin, dass
alle Betroffenen neben dem
Hautbarriereschaden noch ein
weitere wichtige Gemeinsam-
keit haben: sie sind Atopiker.

Atopiker - Menschen mit 
Direktindikatoren
Der Atopiker zeichnet sich
durch eine allgemein bessere
Immunabwehr aus. Deshalb
wird er seltener als Nichtato-
piker von Infektionskrankhei-
ten geplagt. Atopiker können
aber auch Allergien des Typ I,
d. h. des sogenannten Sofort-
Typs, entwickeln. Zu diesen
gehören Heuschnupfen, Asth-
ma bronchiale und das atopi-
sche Ekzem. Atopiker können
Kombinationen dieser Symp-
tomatiken aufweisen. Im Ver-
gleich zu Nichtatopikern ha-
ben Atopiker einen erhöhten
IgE-Spiegel. Das IgE ist ein
besonderer Antikörper, der
seine Funktion in Verbindung
mit den Mastzellen entwik-
kelt. 
Mastzellen sind Zellen des
Immunsystems. - Sie sind so
mit in Granula verpackten
Kampfstoffen (Tränengas,
Histamine, u. a.) angefüllt,
dass sie den Eindruck er-
wecken, mit ihnen "gemästet"
zu sein. - Die Mastzellen sind

zung. Die bei der IgE-Vernet-
zung freiwerdenden Stoffe
sind verantwortlich für die ty-
pischen Beschwerden bei
Allergien des Sofort-Typs. 
Die Bildung von IgE steht in
Beziehung zu zwei Unter-
gruppen von T-Helferzellen.
Je nach dem, ob T1- oder T2-
Zellen bei der Antigenpräsen-
tation zugegen sind, produ-
zieren die B-Zellen Immuglo-
bulin vom Typ IgG, wie bei
Infektionskrankheiten, oder
IgE, wie bei Parasiten oder
Allergien. Da die Verteilung
von T1- und T2-Zellen sowie
der IgE-Spiegel meßbar sind,
ist bekannt, dass ein Überge-
wicht an T2-Zellen mit einer
überwiegenden Produktion
von IgE einhergeht -  das je-
weilige Immunsystem verfügt
über eine gesteigerte Option
zur Abwehr von Parasiten
bzw. zu Allergien.
Ob in der Haut T1- oder T2-
Zellen zugegen sind, hängt
von den Langerhanszellen ab,
von denen man seit kurzem
annimmt, dass sie vom Ner-
vensystem instruiert werden.
Die genauen Mechanismen
und die Verteilung der Helfer-
zellen sind ungeklärt. Be-
kannt ist, dass die Langer-
hanszellen - die bei jedem
Menschen ein dreidimensio-
nales Abwehrnetz direkt unter
der Hornschicht bilden - wie
die Mastzellen einen Rezep-
tor für den Fc-Teil des IgE be-
sitzen. Das IgE stellt somit ei-
ne Verbindung zwischen dem
Immunsystem und den Pro-
zessen in der Haut dar.
Die IgE-vermittelte Immun-
abwehr richtet sich im Nor-
malfall gegen Parasiten. Bei
ausreichendem Kontakt mit
Parasiten beschränkt sie sich
auch auf diese. Auf Grund
dieser Tatsache wird ernsthaft
in Erwägung gezogen, Aller-
giker mit Parasiten zu behan-
deln, um so das Immunsy-

vornehmlich im Bindegewe-
be eingelagert. Auf ihrer
Außenhülle besitzen die
Mastzellen Rezeptoren für
den Fc-Teil des IgE. Der Fc-
Teil ist der Kommunikator
des Immoglobulins zur Ver-
ständigung mit den Immun-
zellen. Bei der Mastzelldegra-
nulation setzt sich das IgE zu-
nächst in den entsprechenden
Rezeptoren auf der Außen-
hülle der Mastzelle fest.
Kommt der variable Teil des
IgE nun mit einem spezifi-
schen Antigen oder Allergen
in Kontakt, so hat dies zur
Folge, dass die Außenhülle
der Mastzelle zerfällt und die-
se ihre Kampfstoffe ausschüt-
tet (Degranulation). Die zer-
fallende Außenhülle wird zu
Abwehrstoffen umfunktio-
niert, welche z. B. für plötzli-
che Muskelkontraktionen
(Niesen, Husten) zuständig
sind. Den Vorgang des Fest-
setzens des IgE und die von
Antigen oder Allergen initi-
ierte Degranulation der Mast-
zelle nennt man IgE-Vernet-
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stem wieder auf die ursprüng-
liche Aufgabe der Parasiten-
abwehr zu konzentrieren. 

Die Symptomatik 
des atopischen Ekzems
Das erste Symptom des atopi-
schen Ekzems ist typischer-
weise eine extrem trockene
Haut. Dies liegt an einer ge-
störten Terminaldifferenzie-
rung. Unter Terminaldifferen-
zierung versteht man die Bil-
dung eines komplexen Gefü-
ges von Hornzellen, Desmo-
somen und Corneolipiden.
Gesteuert wird dieser Vor-
gang vor allem durch die Cor-
neolipide. Diese bilden einen
mehrschichtigen Aufbau von
abwechselnd fett- und was-
serundurchlässigen Filmen.
In diese mehrschichtige
Struktur liegen eingebettet die
Hornzellen. Die Hornzellen
sind über Desmosomen (Pro-
teine mit peptidischen Bin-
dungen) untereinander ver-
bunden. Die Corneolipide fül-
len den Raum zwischen den
Hornzellen. 
In der Körnerzellschicht be-
finden sich die Corneolipide
bereits in Form einer Lami-
narstruktur in den Lamellen-
körperchen. Wenn sich beim
Übergang der Körnerzell-
schicht zur Hornschicht die
Corneolipide aus den Lam-

mellenkörperchen nicht per-
fekt entfalten, kommt es zu
Störungen im Aufbau der
Hornschicht. Dieser Barriere-
schaden, führt sowohl zu ho-
hem Feuchtigkeitsverlust von
innen, als auch zur Durchläs-
sigkeit für Fremdstoffe von
außen.

Ein weiteres Symptom ist der
Juckreiz. Man nimmt an, dass
immer dann ein Juckreiz ver-
spürt wird, wenn eine Ner-
venreizung unterhalb der
Schmerzgrenze jedoch über
dem Ignorieren besteht. Diese
Nervenreizung wird durch
Histamine und andere Stoffe
hervorgerufen, die bei der
Degranulation der Mastzelle
freigesetzt werden. 
Neurodermitiker besitzen in
der Regel eine blasse Haut.
Infolge von Kratzen bleicht
sie an den jeweiligen Stellen
aus (weißer Strich) statt sich
zu röten. Dies scheint darauf
hinzudeuten, dass das autono-
me Nervensystem in anderer
Form reagiert als bei Nicht-
atopikern. 
Das auf den Juckreiz folgen-
de Kratzen führt zu einer In-
tensivierung des Nervenrei-
zes und in Fortsetzung zur
Verletzung der Haut. Die der-
art zusätzlich geschädigte
Haut ist anfälliger für Infek-
tionen. Diese gehören daher
zu den unliebsamen Beglei-

terscheinungen des atopi-
schen Ekzem. Die infizierte
Haut sieht dick aus und weist
eingekerbte Linien auf, die in
unregelmäßige Felderungen
aufgeteilt ist. Das Aussehen
ist vergleichbar mit Elefan-
tenhaut. Erste Anzeichen ei-
ner Infektion durch Eitererre-
ger (Staphylokokken) erkennt
man an Pusteln mit gelben
Köpfchen oder einem gelb-
lichen Sekret, das mit Kru-
sten eintrocknet. Auch Her-
pesviren und Pilze (Candida
albicans oder Schimmelpilze)
siedeln gern auf der verletz-
ten, erodierten Haut. Um
durch Kratzen verursachte
Sekundärinfektionen zu ver-
meiden, kann kaltes Duschen
eine vernünftige Alternative
zum Kratzen bei Juckreiz
sein. Der Kratzreflex läßt sich
aber auch durch die Benut-
zung eines Kratzholzes (ein
mit Leder bespanntes Holz-
klötzchen als Hautersatz) um-
lenken.

Auslöser des Ekzems
Nahrung:
Oft wurden Atopiker, die ty-
pische Symptome wie Heu-
schnupfen, Asthma bronchia-
le oder ein Ekzem entwic-
keln, in ihrer frühesten Kind-
heit nicht lange genug ge-
stillt. Heute nimmt man an,
dass bei Säuglingen während

einer sechsmonatigen Stillzeit
die Darmschleimhaut versie-
gelt wird. Dadurch wird die
Darmschleimhaut für größere
Moleküle undurchlässig.
Über einen ausreichenden
Kontakt mit den mütterlichen
Keimen in der Muttermilch
entwickelt sich die Darmflora
des Kindes. Später können
problematische Substanzen,
wie z. B. Hühnereiweiß und
Milcheiweiß, nicht mehr so
leicht mit dem Immunsystem
in Kontakt kommen, wodurch
Abwehrreaktionen des Im-
munsystems vermieden wer-
den. Ganz allgemein scheint
sich eine frühe Auseinander-
setzung mit Umgebungskei-
men günstig auszuwirken. -
Es sei hier angemerkt, dass
das Darmepithel und die Epi-
dermis die intensivsten Loka-
lisationen des Immunsystems
sind und eine gestörte Darm-
flora fast immer ihren Aus-
druck in einem gestörten
Hautbild findet.
Atopiker reagieren generell
schneller und sensibler auf
Fremd- und Schadstoffe. Be-
reits während der Schwanger-
schaft kann die Aufnahme zu
vieler Allergene zur Sensibili-
sierung des Neugeborenen
führen. (Schwangere Frauen
entgiften sich bis zu 40 Pro-
zent zu ihrem Kind hin!).
Auch Pestizidrückstände in
der Babynahrung führen zu
Neurodermitisschüben. 
Da das Immunsystem be-
sonders stark auf Eiweiße an-
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Lebensmittel, die 
(versteckt) Milcheiweiße
enthalten:
- Instantgetränke
- Süsswaren und Brotauf-
striche mit Schokolade

- Karamelbonbons
- Weichlakritzwaren
- Fertigdesserts zum Kalt-
anrühren (z. B. Mousse)

- Fertiggerichte (z. B. Pizza,
Tütensuppen)

- Fertigsossen, Speisewürze
- Kartoffelfertiggerichte
- Ketchup, Senf
- Feinkostsalate
- Knäckebrot, Zwieback
- Wurstwaren
- Fischkonserven, Fischfrika-
dellen
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wasserliebender Teil

fettliebender Teil
Lamellenkörperchen
mit den in einander grei-
fenden Corneolipiden 

Körnerzelle
mit Lamellenkörperchen

Corneolipide bestehen aus Molekülen, die einen wasserliebenden Teil und einen fettliebenden Teil besitzen.
Beim Aufbau der Hornschicht lagern sich die Moleküle so nebeneinander, daß sich über ihre gleiche Orien-
tierung Fett- und Wassermoleküle an den je entgegengesetzten Seiten anlagern können. Auf diese Weise
entstehen Laminarstrukturen mit einer geschlossen Fläche von Wasser und Fett. Mehrere dieser Laminar-
schichten bilden so zwischen den Hornzellen eine perfekte Barriere sowohl gegen wasser- als auch gegen
fettlösliche Stoffe. Gleichzeitig sind diese Schichten für die Feuchtigkeit der Hornschicht verantwortlich. 
Bei der Metamorphose der Keratinozyten - von der Basalzelle über Stachelzelle und Körnerzelle zur Horn-
zelle -  scheint der Übergang von der Körnerzelle zur Hornzelle für die Ausbildung der Barriere entschei-
dend zu sein. Die Körnerzelle wird beim Übergang zur Hornzelle  entkernt und aus den  “Körnern” bzw.
den Lamellenkörperchen bilden sich die interzellulären Corneolipidschichten aus (siehe Abb. S. 3).

Corneolipid

zwei Formen des 
haarnadelartigen Aufbaus
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per umgehend Antwort. Hilf-
reich ist es, ein Ernährungsta-
gebuch zu führen, wobei vor
allem auf die verschiedenen
Eiweiße zu achten ist -
Fleisch, Fisch, Huhn, Nüsse,
usw. 
Im allgemeinen wird eine
ausgewogene Vollwertkost
gut vertragen. Bei etwa 50
Prozent der Menschen, die
unter dem atopischen Ekzem
leiden, bringt eine Nahrungs-
ergänzung durch Linol- und
Linolensäure, beispielsweise
in Form von Nachtkerzenöl,
eine deutliche Besserung. Li-
nol- und Linolensäure spielen
für Aufbau und Funktion der
epidermalen Barriere eine
wichtige Rolle. Sie bilden das
Substrat von Entzündungsme-
diatoren des Eicosanoid-Typs
(z. B. Prostaglandine und
Leucotriene). 
Im Falle einer gestörten
Darmflora ist es ratsam, sich
zu allererst der Sanierung des
Darms zu widmen.
Kleidung:
Das atopische Ekzem wird
von manchen Dermatologen
auch als kommunikative Rei-
zung bezeichnet. Dies be-
gründet sich im Umstand,

spricht, führt eiweißhaltige
Nahrung bei Neurodermiti-
kern häufig zum Auslösen ei-
nes Schubs. So besitzen etwa
80 Prozent aller Neurodermi-
tiker eine Kuhmilchunver-
träglichkeit (siehe Kasten).
Aber auch Hühnereiweiß,
Fisch, Soja oder Nüsse kön-
nen individuelle Auslöser
sein. Mit hoher Wahrschein-
lichkeit hängt dieser Umstand
mit der oben beschriebenen,
inkompletten Darmversiege-
lung zusammen. Schweine-
fleisch wird auch oft nicht
vertragen. Dies hat seine Ur-
sache in der physiologisch
ungünstigen Fettsäurezusam-
mensetzung. Generell negativ
auf das Abwehrgeschehen des
Immunsystems wirkt sich
Haushaltszucker aus und soll-
te gemieden werden. Zusatz-
stoffe wie künstliche Aroma-,
Konservierungs- und Farb-
stoffe, Konsistenzregler und
Emulgatoren können eben-
falls problematisch sein. Oft
enthalten Fertigprodukte,
Wurst und Süßigkeiten eine
unüberschaubare Anzahl die-
ser Zusatzstoffe. Manche
Atopiker vertragen keine Zi-
trusfrüchte, Erdbeeren und
Kiwis. Was vom einzelnen

vertragen wird oder auch
nicht, ist individuell sehr
unterschiedlich. Um dies her-
auszufinden, kann man es mit
einer Provokationsdiät versu-
chen. Dazu läßt man zunächst
alle möglichen Allergene
weg. Später kann man dann
Stück für Stück auf Verträg-
lichkeit testen. Da das atopi-
sche Ekzem eine Allergie des
Sofort-Typs ist, gibt der Kör-

Immer weiter driften die wohl-
gemeinten Ratschläge zur Ver-
meidung von Allergien ausein-
ander. Auf der einen Seite emp-
fiehlt man Kinder allergenfrei
aufzuziehen. Ein Haustier in ei-
ner vorbelasteten Familie ist da
undenkbar. Kunststoffbettwä-
sche für die Kochwäsche und
sterile Babynahrung aus den
Gläschen sollen die Sicherheit
erhöhen. Vor einigen Monaten
empfahl der "Spiegel" seinem
Massenpublikum, im Falle von
Neurodermitis großflächig die
gesamte Bakterienflora der
Haut abzutöten. Dazu nimmt
man Mikrofasern, die mit biozi-
dem Silber ummantelt sind. Es
wurden Babystrampler und so-
gar Bettwäsche vorgestellt.
Die Forschung dagegen belegt
ein um das andere Mal, wie
wichtig die richtige Besiedlung
durch Mikroorganismen auf
Haut und auch im Darm gerade
in Bezug auf die Prophilaxe von
allergenen Erkrankungen ist. 
Eine kürzlich im “Lancet” pu-
blizierte Studie weist darauf
hin, daß die Gepflogenheiten
des bäuerlichen Lebens eindeu-
tig Allergien vorbeugen. Die
Studie bezog 3504 Familien aus
Deutschland, der Schweiz und
Österreich mit ein. Wenn die
Kinder bis zum 6. Lebensjahr

mit Ställen, Tieren und nicht
sterilisierter Nahrung ausgiebig
in Kontakt gekommen waren,
so hatten sie wesentlich bessere
Chancen auf die Vermeidung
von Asthma und Allergien als
ihre städtischen Kollegen. 
Die Forscher führen dies auf die
erhöhte Exposition gegenüber
Mikroorganismen zurück. Den
genauen Mechanismus konnten
sie nicht elaborieren. Allerdings
konnte die Aussage getroffen
werden, daß es durch den Kon-
sum nicht sterilisierter Nahrung
- auf dem Bauernhof betrifft
dies insbesondere die Rohmilch
- zu positiven Verschiebungen
in der Darmflora kommt. Der
Aufenthalt in Ställen konfron-
tiert auch die Luftwege mit
Mikroorganismen. Wichtig war
zudem der innige Kontakt zu
den Tieren.
Ganz klar läßt der frühzeitige
Kontakt mit den richtigen
Mikroorganismen das Immun-
system reifen, die entsprechen-
de Besiedlung sorgt für die in-
takte Barrierefunktionen und
verhindert neben Krankheiten,
eben auch allergische Reaktio-
nen.

Lancet 2001; 358:1129-1133, 
Spiegel, 30.Juli 2001

dass bereits Reibung mit der
Haut zum Ausbruch der Neu-
rodermitis führen kann. Zu
warme, nichtatmende, d. h.
häufig: zu enge Kleidung, die
zum Schwitzen führt, kann
über die permanente Feucht-
haltung der Haut zu Barriere-
schäden führen. Schlecht
wird in der Regel Wolle sowie
alle Sorten von Synthetikstof-
fen (auch als Beimischungen)

vertragen. Besonders Misch-
gewebe scheinen problema-
tisch zu sein.
Auch Farbstoffe und ihre Fi-
xiermittel können, wenn sie
von der Wäsche auf die Haut
kommen, Ekzeme auslösen.
Die häufigsten und stärksten
Störenfriede sind die Farben
Schwarz und Blau, da sie ei-
ner besonders starken Fixie-
rung bedürfen. 
Des weiteren werden chlo-
rierte Kohlenwasserstoffe -
wie sie heute leider immer
noch in der chemischen Rei-
nigungen verwendet werden -
meist nicht ohne Widerspruch
von der Atopikerhaut hinge-
nommen. Auch Waschmittel-
rückstände, wie Enzyme,
werden oft nicht vom Ab-
wehrsystem toleriert. Enzyme
werden den Waschmitteln zu-
gesetzt, um Fett- und Eiweiß-
flecken aus der Wäsche zu
entfernen. Sie können jedoch
nicht vollständig aus der Wä-
sche ausgewaschen werden

und arbeiten auf der Haut
weiter, wo sie bei einer opti-
malen Wirktemperatur von 30
Grad Hauteiweiß und Haut-
fett zerstören. 
Direkt auf der Haut werden
weitgehend naturbelassenes
Leinen, Baumwolle oder Sei-
de gut vertragen. Für das Wä-
schewaschen empfehlen sich
enzym- und parfümfreie Sei-
fenflocken sowie der Einsatz
von möglichst viel Wasser.
Diesen Zusammenhang ha-
ben auch Waschmaschinen-
hersteller für sich erkannt:
nach der "umweltfreund-
lichen" Reduzierung der Was-
sermenge in den letzten Jah-
ren, verwenden Waschma-
schinen für Allergiker inzwi-
schen wieder wesentlich
mehr Wasser pro Waschgang. 
Bei Betrachtung der Textilien
sei auch auf die Bettwäsche
geachtet. Aus der Praxis ist
festzustellen, dass Ekzeme
häufig vor allem auf jener
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Landleben kann Allergien und Asthma vorbeugen

Die Laminarschichten entfalteter Corneolipide

Wasser



Seite auftreten, auf der bevor-
zugt geschlafen wird. 

Kosmetik:
Die trockene Haut des Atopi-
kers schreit förmlich nach
Pflege. Daneben beinhaltet
Körperpflege den physiolo-
gisch und psychologisch
wichtigen Aspekt des Gestrei-
cheltwerdens. Es ist daher gut
zu verstehen, warum gerade
sensible Menschen mit atopi-
schem Ekzem gern des Guten
zuviel tun. Nicht zuletzt weil
sie genauere Zusammenhän-
ge nicht kennen. 
Alle Atopiker, die ich kenne,
waschen sich häufiger als
Nichtatopiker. Jedes Waschen
laugt aber die Haut zusätzlich
aus. Prinzipiell sollten sich
Atopiker deshalb so wenig
wie möglich waschen. Daß
Atopiker keine aggressiven
Badezusätze und Duschgels
verwenden dürfen, liegt auf
der Hand, da Tenside, wie
Natriumlaurylsulfat, die Cor-
neolipide lösen. Auch die
handelsüblichen Ölbäder ent-
halten oft hohe Emulgatoran-
teile, so daß der Ölanteil zur
Fettung der Haut kaum mehr
zur Verfügung steht. Es sei
empfohlen, jedem Bad etwa
ein Esslöffel reines Squalan
(Max+Marie-Öl) zuzusetzen.
Squalan wird - da es Bestand-
teil unseres Hauttalges ist -
von der Haut gut aufgenom-
men und verarbeitet. Auf Par-
fümierungen und ätherische
Öle sollte man ganz verzich-
ten. Beim Duschen kann man
einen frischen Waschlappen
befeuchten und ebenfalls mit
ca. einem Esslöffel Squalan
tränken und damit den Körper
leicht abreiben. Im nicht aku-
ten Zustand kann auch phase
1 reinigungsemulsion zum
Duschen und Baden verwen-
det werden.
Äußeres Einfetten hilft etwas
gegen trockene, spannende
Haut; da jedoch beim Atopi-
ker das Immunsystem äußerst
rasch reagiert, muß er bei der
Auswahl dessen, was er auf
die Haut aufträgt, besondere
Sorgfalt walten lassen. Jeder
Duft-, Konservierungs- oder
körperfremde Wirkstoff kann
eine Reaktion der Abwehr
hervorrufen. 
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Relativ gut vertragen werden
Fette und Öle mineralischen
Ursprungs, wie Vaseline und
Paraffine. Dies liegt vor allem
daran, dass es für minerali-
sche Öle keine Rezeptoren
gibt. Allerdings ist dies auch
der Grund, warum man mit
ihnen nur oberflächlich fetten
kann. Es gibt für mineralische
Öle keine Möglichkeit der
Verstoffwechslung. Gelangen
sie in die Haut, werden sie
vom Organismus nicht umge-
setzt sondern abgekapselt. 
Wiederum ist Squalan eine
bessere Alternative für die
tägliche Hautpflege. Be-
sonders eine Mischung aus
10% Squalan und 90%
physiologische Meersalzlö-
sung (ein Teil Meersalz -
möglichst aus dem Toten
Meer, mit hohem Magnesi-
umanteil - und 99 Teile abge-
kochtes Wasser). Die Mi-
schung sollte jedes Mal frisch
angesetzt werden, um eine
Verkeimung zu vermeiden. 
Inzwischen ist es möglich, die
Corneolipide, die vor allem
die Terminaldifferenzierung
steuern, exakt nachzubauen.
Verwendet man physiolo-
gisch aufgebaute Cremes
oder Emulsionen - d. h. weit-
gehend aus hautidentischen
Wirk- und Rohstoffen beste-
hend - mit einem hohen An-
teil an Corneolipid, so hat
man eine reelle Chance, dass
sich auch sehr angegriffene
Haut wieder zu einem gesun-
den Aufbau restrukturiert.
Alles an Kosmetik, was ver-
spricht, "unter die Haut zu ge-
hen", sollte von Atopikern
peinlichst gemieden werden.
Bei ihm geht ohnehin schon
mehr als genug "unter die
Haut". Besonders vorsichtig
sollte der Atopiker daher auch
mit Sonnenschutzmitteln
sein. Ein Sonnenhut und wei-
te Leinenkleidung sind in je-
dem Fall der bessere Schutz.
Bei Parfüms empfiehlt es
sich, seinen Lieblingsduft au-
ßen auf die Kleidung aufzu-
bringen. 

Stress:
Nirgendwo anders wird so
klar wie beim atopischen Ek-
zem, dass die Haut der Spie-
gel der Seele ist. Die Haut ist

Nachrichtenbörse zwischen
Immun- und Nervensystem.
Alle Botenstoffe (Neurotrans-
mitter), die von den Nerve-
nendigungen abgegeben wer-
den, kommen auch bei den
Langerhanszellen an. Wie
oben erläutert, sind diese für
die Ausbildung von T-Zellen
verantwortlich. Bei einer Di-
sposition zu T2-Zellen ver-
stärkt sich so auch die Pro-
duktion des IgE. Bei negati-
vem Stress kommt es somit
zugleich zu einem Schub der
Neurodermitis. Im Falle des
Atopikers reagieren die vor-
sensibilisierten Immunzellen
heftiger als bei anderen Men-
schen. Wenn andere ein Ma-
gengeschwür bekommen,
bricht beim Atopiker das Ek-
zem aus.
Um den Ausbruch eines Ek-
zems zu verhindern oder zu
mildern, ist es daher sehr
wichtig, sich in einem psychi-
schen Gleichgewicht zu be-
finden. Weil man aber nicht
jedem Stress aus dem Weg
gehen kann, sollte sich der
Atopiker ein individuelles
Stressbewältigungsprogramm
zulegen. Das können bei-
spielsweise Atemübungen
oder autogenes Training sein,
Yoga, Spazierengehen, u.v.m.

Selbstwahrnehmung und 
gesunde Lebensführung
In ihrer Verteilung über die
Gesamtbevölkerung ist die
Erbinformation, die einen
Menschen zu einem Atopiker
macht, das heißt z. B. zu einer
höheren IgE-Ausschüttung
führt, in den letzten Jahrzehn-
ten konstant geblieben. Es
gibt also nicht mehr Atopiker
als früher. Dennoch verzeich-
nen wir heute eine deutliche
Zunahme der Zahl jener Men-
schen, die ein atopisches Ek-
zem, Heuschnupfen oder
Asthma bronchiale entwik-
keln. Daher scheint dies maß-
geblich mit den jüngsten Än-
derungen in Umwelt, Lebens-
führung und Eßgewohnheit
vergangener Jahre zusammen
zu hängen. 
Hat man ein atopisches Ek-
zem entwickelt, so bietet die
Rückkehr zu einer gesunden
Lebensführung die beste Pro-
gnose, es wieder loszuwer-

den. Eine gesunde Lebens-
führung heißt vor allem und
zu allererst eine bewußte Le-
bensführung. Neurodermiti-
ker besitzen in der Haut ein
exzellentes Indikatororgan,
das sofort mitteilt, wann sie
sich an irgendeinem Punkt
zuviel zumuten. Will der
Neurodermitiker den allergi-
schen Reaktionen seines Im-
munsystems und seiner Haut
entgehen, so ist er zu einer
gesteigerten Selbstwahrneh-
mung und einer bewußten
Wahrnehmung seiner Lebens-
verhältnisse gezwungen. Die
so gesammelten Erfahrungen
und Erkenntnissen gelten
nicht zuletzt auch für alle an-
deren. Denn, dass überwie-
gende Teile der Bevölkerung
symptomfrei leben, heißt
nicht, dass wir gesund leben.
Unser Organismus warnt uns
nur nicht so deutlich, sodass
wir die Gefahr nicht wahr-
nehmen.


